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„nichts, Sie formen itjn baben, roerm Sie if?n roünfdjen."

„(Setx% er gehört mir, unb ici; roerbe ein Derbecf für meinen (Semüfe,

garten baraus tjerftellen."
Damit ging er non bannen. 3d? rief it?m nod? nad?: „Sie f?at mir nod?

il?r altes pferb unb jmei ffunbe fjinterlaffen. lDunfcf?en Sie bie and??" <2r

blieb etrnas trerbufct fîet?en: „© nein, teas foHte id? bamit mofjl anfangen? Der»

fügen Sie barüber nad? Selieben!" Dabei lad?te er, bann ergriff er mid? bei

ber Ejanb unb brücfte fie. „IDie meinen Sie? 2lr)t unb 2lpot£?efer berfelben (Se»

genb roerbeit bod? nid?t ^einbe fein?!"
3d; l?abe bie Ejunbe 31t mir in ©bt?ut genommen. Der priefter, ber fcEjr

großmütig ift, l?at bas pferb übernommen, unb ber IDagen bient ben Cl?ouquets

als Derbecf. ITlit bent (Selbe t?at er fünf <2tfenbal?nobligationen gefauft.

Dies ift bas ein3tge Seifpiel tiefer Ciebe, bas id? in meinem Ceben fennen

gelernt f?abe." Der 2lrjt fd?mieg.

De UTarquife, bie ©reinen in ben 2tugen fjatte, feufste: „JDirflid?, nur bie

grauen r>erftet?en roat?rhaft 31t lieben."

Palermo.
Mit ad)t 3tbbilbungen nad) pf)otograpt)ifd)cn 3lufnaljnten.

„Addio, mia bell a Napoli!" — 2Bie oft l?abe id) bie mehmütigen Elänge

biefe! föolfüiebe! im legten Sommer gehört unb felbft nachgefungen! Unb

bod) erft fehl, beim eigenen Stbfdtjieb, glaube id) e! toirllid) : „Addio, ti lasciar
c'è morir !" ©in Stücf feine! fperjen! läfjt man an biefem blauen ©olf ju=

tiief, unb fo ift ber Slbfdjieb aud) ein Stücf SCob. Sa! liebliche 23afa, ba!
feierlich ernfte ©apri mit feinen fdjroffen Profilen, bie üppige $rud)tebene non

Sorreni, bie roeififdjimmernben £>äuferfid)eln uon Slmalfi unb Salerno mit

itjren ragenben ^afteHen, bie feingefd)toungenen Sanbbud)ten uon SJtajori unb

SJtinori mit ben Ijangenben Drangengärten barüber, bie roeüjeootle Stille ber

Sorifdjen Sempelruinen oon ißaefium mit bem treifenben §luge ber Stäben,

ba! SBunber bei roieber auferftanbenen ißompeji mit feinen Sempein unb ©e=

rid)t!hallen, feinen SJlärften unb Käufern, Sweatern unb iöäberanlagen — bie!
unb alle anberen Schönheiten ber ©olfe uon Neapel unb Salerno treten bod)

oor bem einzigen 53lide uon ber Seraffe be! 33ertolinifd)en fßalafthotel!
jurücf. Sie ©röffe biefer Sanbfcfjaft liegt nicht in ber SDteerbläue unb ben

fd)immernben Segeln, nicht in bem bunten Slufbau be! |)äufergeroirr!, nod)

überhaupt in ben garben unb Offelten, fonbern im Stil ihrer Sinien. SDtit

meld) majefiätifcher ©rofjjügigfeit entfteigt bem ïïfteer bie f^euereffe be! SSefuu,

mit ben golbigen SBölfäjen barüber! Unb uor biefem ^intergrunbe, roie ebel

gefdjroeift ift bie Quailinie ber Steuftabt, bie bereit! in eine roeitau!l)olenbe

üichterfette übergeht unb in ben ftumpfen Schatten be! Safteil bei Uouo au!«
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„Nichts, Sie können ihn haben, wenn Sie ihn wünschen."

„Gewiß, er gehört mir, und ich werde ein verdeck für meinen Gemüse,

garten daraus herstellen."

Damit ging er von dannen. Ich rief ihm noch nach: „Sie hat mir noch

ihr altes Pferd und zwei Hunde hinterlassen, wünschen Sie die auch?" <Lr

blieb etwas verdutzt stehen: „O nein, was sollte ich damit wohl anfangen? ver-

fügen Sie darüber nach Belieben!" Dabei lachte er, dann ergriff er mich bei

der Hand und drückte sie. „wie meinen Sie? Arzt und Apotheker derselben Ge-

gend werden doch nicht Feinde sein?!"

Ich habe die Hunde zu mir in Gbhut genommen. Der Priester, der sehr

großmütig ist, hat das Pferd übernommen, und der wagen dient den Ghouquets

als verdeck. Mit dem Gelde hat er fünf Lisenbahnobligationen gekauft.

Dies ist das einzige Beispiel tiefer Liebe, das ich in meinem Leben kennen

gelernt habe." Der Arzt schwieg.

De Marquise, die Tränen in den Augen hatte, seufzte: „wirklich, nur die

Frauen verstehen wahrhaft zu lieben."

Mach Malcnno.
Mit acht Abbildungen nach photographischen Aufnahmen.

„Iclllio, ià bolla àpali!" — Wie oft habe ich die wehmütigen Klänge

dieses Volksliedes im letzten Sommer gehört und selbst nachgesungen! Und

doch erst jetzt, beim eigenen Abschied, glaube ich es wirklich: „Iäüio, ti ààr
e'ö morir!" Ein Stück seines Herzens läßt man an diesem blauen Golf zu-

rück, und so ist der Abschied auch ein Stück Tod. Das liebliche Baja, das

feierlich ernste Capri mit seinen schroffen Profilen, die üppige Fruchtebene von

Sorrent, die weißschimmernden Häusersicheln von Amalfi und Salerno mit

ihren ragenden Kastellen, die feingeschwungenen Sandbuchten von Majori und

Minori mit den hängenden Orangengärten darüber, die weihevolle Stille der

Dorischen Tempelruinen von Paestum mit dem kreisenden Fluge der Raben,

das Wunder des wieder auferstandenen Pompeji mit feinen Tempeln und Ge-

richtshallen, feinen Märkten und Häusern, Theatern und Bäderanlagen — dies

und alle anderen Schönheiten der Golfe von Neapel und Salerno treten doch

vor dem einzigen Blicke von der Terasse des Bertolinifchen Palasthotels
zurück. Die Größe dieser Landschaft liegt nicht in der Meerbläue und den

schimmernden Segeln, nicht in dem bunten Aufbau des Häusergewirrs, noch

überhaupt in den Farben und Affekten, sondern im Stil ihrer Linien. Mit
welch majestätischer Großzügigkeit entsteigt dem Meer die Feueresse des Vesuv,

mit den goldigen Wölkchen darüber! Und vor diesem Hintergrunde, wie edel

geschweift ist die Ouailinie der Neustadt, die bereits in eine weitausholende

Lichterkette übergeht und in den stumpfen Schatten des Castell del Uovo aus-
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läuft. Qn oioleiten
Ilmriffen lagert bte

rätfelt)afte ©pl)in;rge=

ftalt oon ©apriam
golbenen 2lbenbl)im«

met, unb getragen
bringt ba§ 21oe9Jlaria
ber ©tocfentürme her«

auf, ein 2lbfd)iebs«

grüß an bie fcßeibenbe

©onne. „Addio, mia
bella Napoli!".

®a§ ©epädf roirb

aufgelaben, unb mit
langem, gebeßnten

,,21al)! a£) !" fouft bie

©arojjeÜe über ba§

holperige C£t)£lopen=

pfïafter SReapetê. $n
fdjarfen Biegungen

roirb ba§ fofett auf«

gefcßirrte ißferbdjen
um ©traßenfreujun«
gen fyerumgeroorfen

unb an anberen

©efäfjrten oorbei in
bie enge unb fteile

9Sia ©liiafa
hineinbugfiert. SJlan

rounbert fid) felbft,
baß man nod) nir«
genbS entgleift, 5er«

fd)ellt ober au§ bem

hohen, unbequemen

©iß herausgefallen
ift. 9Jlan rounbert fid)
aud) über bie äußetft
fpärticße 23eleud)tung
ber fpäufer. ©anje
Ouartiere oerraten
ihr ®afein nur burd) bie Straßenlaternen. 9iur bie ©efdjäftlftraße, burd)
bie roir fahren, ift belebt unb erhellt burd) bte nieten offenen Saben. 231umen=
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läuft. In violetten
Umrissen lagert die

rätselhafte Sphinxge-
statt von Capriam
goldenen Abendhim-
mel, und getragen
dringt das Ave Maria
der Glockentürme her-

auf, ein Abschieds-

grüß an die scheidende

Sonne, „^äclio, min
belln àpoli!".

Das Gepäck wird
aufgeladen, und mit
langem, gedehnten

„Aah! ah!" saust die

Carozzelle über das

holperige Cyklopen-
pflaster Neapels. In

scharfen Biegungen
wird das kokett auf-
geschirrte Pserdchen

um Straßenkreuzun-
gen herumgeworfen

und an anderen

Gefährten vorbei in
die enge und steile

Via Chiaja
hineinbugsiert. Man
wundert sich selbst,

daß man noch nir-
gends entgleist, zer-
schellt oder aus dem

hohen, unbequemen
Sitz herausgefallen
ist. Man wundert sich

auch über die äußerst
spärliche Beleuchtung
der Häuser. Ganze
Quartiere verraten
ihr Dasein nur durch die Straßenlaternen. Nur die Geschäftsstraße, durch
die wir fahren, ist belebt und erhellt durch die vielen offenen Laden. Blumen-
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oerfäufer fudjen ben roelfen 9îeft iïjrcr Sßare nod} lo§jufc^fagen. ginfter ragt

récité bie riefige SSJlaffe be§ ©aftetl 9îuooo in bie 9tad)t, bann fommt ber £afen
mit feinem ©eroirr non haften unb Siebtem, beten bunte heftete im SBaffer

fpielen. Son fern ertönt ba§ bumpfe Reuten großer Kämpfer burd) bie 9Rad)t<

ruft; eine füßle ©eebrife, mit gifh' unb ®eergerud) oermifht, ftreid)t burd)

ba§ Safetroer! ber aufgereihten ©hipleiber. Sange ©peiner unb ^acfljöfe gleiten

geftalt!o§ noriiber. ©nbïidj entfielt £et(e ; ein meiner ©d)iff§rumpf mit raudjenben

©d)Ioten enttaudjt bem ®unfel, unb über bie fhmate Srücfe brängt ein ©djmarm

non ißaffagieren unb ©epäcfträgern. ©o tief unb groß ber £afen non Neapel ift,
fo bürfen bodj nur roenige ©coiffe am £afen anlegen, fo roitl e§ bie ©amorra,

bie unter bem ©hifferoolf ifjre £>aupt=2lnhängerfhaft £)at; unb faft alle großen

®ampfer liegen raeit brausen nor Slnïer, fa, roenn fie sur Söfcßung ober sum

©innetimen ber Sabung am Quai gelegen haben, fo fahren fie, benor fie ißaffa=

giere aufnehmen, eigen§ hmau§, bamit ben Sarcafuoli ber unoerfhämte

gahrpreiê für ba§ Anboten ja nicht entgeht. Segt ein Slopbfhiff einmal mir!«

lieh am Quai an, fo fofieft ihm biefer Supuê mehrere haubert granfen, bie

bann auf ben $af)rprei§ aufgefdjlagen roerben, fo baß ber IReifenbe bie ©a=

morrafieuer inbireît besahlt; uur braucht er fid) bann, befonberê, roenn er ber

©proche be§ Sanbe§ unî'unbig ift, nicht mit ben ©Ziffern um ben ißrei§

Su sanfen. ®abei ift ber Slopb entroeber Sefißer ober ©roßaftionär faft aller

neapolitanifhen ©coiffe. 9îur bie SDtarftfhiffe nah ®apri unb pd)ia, bie einer

italienifhen ©efeltfhaft gehören, unb bie ©djiffe ber mähtigen iRaoigasione

©enerale (fÇIorio unb IRubattino) bürfen — ich meiß uid)t fû* melhe ©egen«

leiftung — ftet§ am Quai anlegen, ©o genießen roir biefen Sorteil je^t auh-

©§ ift ein große§, elegante^ ©hiff mit fauberen Sabinen, ©in geringes Srinf*

gelb fihert un§ eine folcße für un§ altein. ißünftlid) roerben bie 2lnfer gelihtet,

unb balb ift bie äußere 2Me, an ber ein paar ÄriegSfhiffe an!ern, paffiert.

©efpenftifh ragt bie erleuchtete ©lasfuppel ber ©alerie Umberto au§ bem bunîlen

fpäuferrunb auf. ®ie Serge, an benen Neapel emporîlettert, fommen in leudj«

tenben Umriffen sum Sorfcßein; große Sielstetten fpannen fih nah *>em ißofilipp
unb ©ant' @lmo herauf, bie einseinen ©olbfunfen balb biht aneinanber gerüeft,

balb in gleichmäßigen Slbftänben aufgereiht, balb su großen Quroelen sufammen«

gefaxt, ein phantaftifcf)e§ Surdßeinanber oon Sinien unb ©ruppen, roie ein

©rersierplah Don Sternen. SBie ein übergroßer, blutroter Sftarl funfeit ber

IRubin be§ Seud)tturm§; bie ©laSfuppel blinît trüb, roie eine im 9tebel aufge«

henbe SJtonbfheibe. ©ans rechth roo bie Sicher ber langen Sfüftenlinie fih
allmählich iu§ ®unfet oerlaufen, sueft ein ungeroiffer ©hein über bem Sefuo,

unb linf§ gegenüber maht fih inmitten be§ ®unfelS ber Seuhtturm oon ©ap

SOtifenum mit feinem intermittierenben Sihte bemerlbar, roie eine in regelmäßigen

Slbftänben abgefeuerte Äanone. ©in ftrammer ©üb fegte über baS ®ecf. ®ie

Sihter oon Sieapel fhroimmen nur noh mie eine große ©olbfette auf ber

Siefe; bann flacfern noh einmal bie fpärlicßen Qrrlihter oon ©apri auf, ein
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Verkäufer suchen den welken Rest ihrer Ware noch loszuschlagen. Finster ragt

rechts die riesige Masse des Castell Nuovo in die Nacht, dann kommt der Hafen

mit seinem Gewirr von Masten und Lichtern, deren bunte Reflexe im Wasser

spielen. Von fern ertönt das dumpfe Heulen großer Dampfer durch die Nacht-

lust; eine kühle Seebrise, mit Fisch- und Teergeruch vermischt, streicht durch

das Takelwerk der aufgereihten Schiffsleiber. Lange Speicher und Packhöfe gleiten

gestaltlos vorüber. Endlich entsteht Helle; ein weißer Schiffsrumpf mit rauchenden

Schloten enttaucht dem Dunkel, und über die schmale Brücke drängt ein Schwärm

von Paffagieren und Gepäckträgern. So tief und groß der Hafen von Neapel ist,

so dürfen doch nur wenige Schiffe am Hafen anlegen, so will es die Camorra,

die unter dem Schiffervolk ihre Haupt-Anhängerschaft hat; und fast alle großen

Dampfer liegen weit draußen vor Anker, ja, wenn sie zur Löschung oder zum

Einnehmen der Ladung am Quai gelegen haben, so fahren sie, bevor sie Paffa-

giere aufnehmen, eigens hinaus, damit den Barcajuoli der unverschämte

Fahrpreis für das Anboten ja nicht entgeht. Legt ein Lloydschiff einmal wirk-

lich am Quai an, so kostest ihm dieser Luxus mehrere hundert Franken, die

dann auf den Fahrpreis ausgeschlagen werden, so daß der Reisende die Ca°

morrasteuer indirekt bezahlt; nur braucht er sich dann, besonders, wenn er der

Sprache des Landes unkundig ist, nicht mit den Schiffern um den Preis

zu zanken. Dabei ist der Lloyd entweder Besitzer oder Großaktionär fast aller

neapolitanischen Schiffe. Nur die Marktschiffe nach Capri und Jschia, die einer

italienischen Gesellschaft gehören, und die Schiffe der mächtigen Navigazione

Generale (Florio und Rubattiny) dürfen — ich weiß nicht für welche Gegen-

leistung — stets am Quai anlegen. So genießen wir diesen Vorteil jetzt auch.

Es ist ein großes, elegantes Schiff mit sauberen Kabinen. Ein geringes Trink-

geld sichert uns eine solche für uns allein. Pünktlich werden die Anker gelichtet,

und bald ist die äußere Mole, an der ein paar Kriegsschiffe ankern, passiert.

Gespenstisch ragt die erleuchtete Glaskuppel der Galerie Umberto aus dem dunklen

Häuserrund auf. Die Berge, an denen Neapel emporklettert, kommen in leuch-

tenden Umrissen zum Vorschein; große Lichtketten spannen sich nach dem Posilipp
und Sant' Elmo herauf, die einzelnen Goldsunken bald dicht aneinander gerückt,

bald in gleichmäßigen Abständen aufgereiht, bald zu großen Juwelen zusammen-

gefaßt, ein phantastisches Durcheinander von Linien und Gruppen, wie ein

Exerzierplatz von Sternen. Wie ein übergroßer, blutroter Mars funkelt der

Rubin des Leuchtturms; die Glaskuppel blinkt trüb, wie eine im Nebel aufge-

hende Mondscheibe. Ganz rechts, wo die Lichter der langen Küstenlinie sich

allmählich ins Dunkel verlaufen, zuckt ein ungewisser Schein über dem Vesuv,

und links gegenüber macht sich inmitten des Dunkels der Leuchtturm von Cap

Misenum mit seinem intermittierenden Lichte bemerkbar, wie eine in regelmäßigen

Abständen abgefeuerte Kanone. Ein strammer Süd fegte über das Deck. Die

Lichter von Neapel schwimmen nur noch wie eine große Goldkette auf der

Tiefe; dann flackern noch einmal die spärlichen Irrlichter von Capri auf, ein
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großer garo roirft feinen langen Sidjtftreifert auf bie beroegte glut, unb l)inauê
geht el inl Seere unb Unfidftbare, inl 9teid) bet Ungeborenen. ®al mübe

|>aupt fud)t auf bent fatgfdjmalen Riffen bet Sdjifflfoje feine Etuhe, trot) bem

Stampfen bet 9Jlafd)ine unb eintönigen ©loctenjeidjen. ©in anberel 33ilb

bringt bie bammernbe grühe- Steilufer in ceildjenblauen färben entfieigen
ben fteubig baherroallenben gluten. ®ie S8ud)t con iß a 1er mo tut fid) auf;
Kirchtürme fielen fpit) aul bem mild)blauen ÜRebelflor fyercor, ber übet bet
Stabt Hebt, unb bie fpafenmauern flimmern im SDÎorgenrot. Gingium ein

Kranj fahler Serghäupter, red)tl ber ebel gebilbete 9ftonte ißetlegrino, in ber

SJtitte ber fpijje 3ucterl)ut bei îopfbergl (ÜJtonte ©uccio) unb ganj lintl, roeit

oorfpringenb, ber ÜJJtonte ©atalfano, fjintec bem nod) ein jioeitel jactigel Kap
in leifem ®ufte aufbämmert.

©ine reinïidje, moberne Stabt, mit jrcei fici) im Centrum îreujenben
fpauptftraffen, auf benen regel Seben l)errfd)t unb oiele elegante ©oupél mit
aulgefudjt frönen ißfetben unb fchroarjaugigen, biamantenblitjenben gnfaffinnen
aEabenblid) ©orfo fahren, im SBinter f)inaul bil ju ben fd)önen, mobemen

ißarEanlagen bei ©iarbino gnglefe, im Sommer am SCßaffer längl ber uncer«
gleid)lichen Quaianlage bil $u bem im iRotofoftil angelegten StabtparE mit
feinen gerablinigen 21Eeen unb feinen farbenprächtigen ©olbfafanen, beren 2eud)t=

traft oon ber ber ©artenfjüter freilief) noch übertroffen toirb; ihr feuerroter
Etoct, bie

fornbtumen«
blaue 9Rüt)e

unb bunte!«

blaue $ofe
mit fchmefel«

gelben 93or=

ben fiedjen
fogar un«

fere ©arbe«

hufareu aul.
3ln einem

jur Seite bei
Quail aul«

labenben

ißlahe lieft
man

„ißiaya
b ell a

Kalfa". SBoher biel unitalienifche K? ©I Kalifa, bie steine, h^h
Stabtgegenb jur Slraberjeit. Sie madjt ihrem tRamen noch h^ute ©hre.

bifd) ift auch ber alte iftame ber fpauptfiraffe : 93ia ©affaro, nach üllfaffar, ber

5htftereS ber SJÎartorana (<Scm ©iobmtni)
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großer Faro wirft seinen langen Lichtstreifen auf die bewegte Flut, und hinaus
geht es ins Leere und Unsichtbare, ins Reich der Ungeborenen. Das müde

Haupt sucht auf dem sargschmalen Kissen der Schiffskoje seine Ruhe, trotz dem

Stampfen der Maschine und eintönigen Glockenzeichen. Ein anderes Bild
bringt die dämmernde Frühe. Steiluser in veilchenblauen Farben entsteigen
den freudig daherwallenden Fluten. Die Bucht von Palermo tut sich auf;
Kirchtürme stechen spitz aus dem milchblauen Nebelflor hervor, der über der

Stadt klebt, und die Hafenmauern schimmern im Morgenrot. Ringsum ein

Kranz kahler Berghäupter, rechts der edel gebildete Monte Pellegrino, in der

Mitte der spitze Zuckerhut des Topfbergs (Monte Cuccio) und ganz links, weit
vorspringend, der Monte Catalfano, hinter dem noch ein zweites zackiges Kap
in leisem Duste aufdämmert.

Eine reinliche, moderne Stadt, mit zwei sich im Zentrum kreuzenden

Hauptstraßen, auf denen reges Leben herrscht und viele elegante Coupés mit
ausgesucht schönen Pferden und schwarzäugigen, diamantenblitzenden Insassinnen
allabendlich Corso fahren, im Winter hinaus bis zu den schönen, modernen

Parkanlagen des Giardino Jnglese, im Sommer am Wasser längs der unver-
gleichlichen Quaianlage bis zu dem im Rokokostil angelegten Stadtpark mit
seinen geradlinigen Alleen und seinen farbenprächtigen Goldfasanen, deren Leucht-

kraft von der der Gartenhüter freilich noch übertroffen wird; ihr feuerroter
Rock, die

kornblumen-
blaue Mütze
und dunkel-
blaue Hose

mit schwefel-

gelben Bor-
den stechen

sogar un-
sere Garde-
husareu aus.

An einem

zur Seite des

Quais aus-
ladenden

Platze liest

man

„Piazza
delta

Kalsa". Woher dies unitalienische K? El Kalisa, die Reine, hieß die

Stadtgegend zur Araberzeit. Sie macht ihrem Namen noch heute Ehre. Ara-
bisch ist auch der alte Name der Hauptstraße: Via Caffaro, nach Alkassar, der

Äußeres der Martorana sSan Giovanni)
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„93urg", bem nod) jetjt fteîienben Stöniglfdjlofj, p bcm fie fiiljtt. Qetjt fiat man
fie beljörblid) umgetauft, bieroeit in feiner italienifdjen ©tabt ein ©orfo S3it«

torio ©manuele, eine 33ia ©aribalbi unb S3enti ©ettembre, ein ©orfo bei 9JliEe

unb eine ißiasp bel Stiforgimento febjfen bürfen. Slber im 23olflmunbe lebt ber
alte arabifdfe Sftame fort.

23alb mahnen mir uni fetbft im 3Jtorgenlanbe. 2luf einer ©erraffe ragen
jroei roürfelartige ©arajenenbauten auf mit ©pi^bogenfenftern unb rotbemalten
nacften kuppeln, bie fteinere nod) mit ringlumlaufenbem arabifdjen $innfriel
gefrönt, unb mitten p)ifd)en betben ein gierlicfjer ©lodenturm mit fäulengetra»

genen offenen genftern, in mehreren nad) oben uerjüngten ©todroerfen. Slucfj

er trug eine morgenlänbifcfje Stuppel, bie aber einem Gerbbeben pm Dpfer ge=

falten ift. 3Ba§ bie Statur uerfdjonte, Ijaben 90tenfdjenl)änbe uoEenbet. ©er
prlicfje 23au ber SDtartorana — fo Ijeifjt bie Sîirdje pr Sinfen nacl) ber

©tifterin bei Softer!, beffen SRonnen fie ermeitert unb baburd) uerborben
t)aben — mirb jetjt burd) eine miberlidje 33arodgefd)tuulft oerunjiert, bie mitten
jroifefjen ©urm unb Äirdje, ba, mo einft ber ftilootte alte Çporticuê fianb,
fieraulquiEt. ©in nod) traurigerel 23ilb gemährt bal Qnnere. 93on ben brei

Stpfiben, bem ©pmbcl ber ©rinität, fiel bie mittlere ber SSerfdjönerunglrout

pm Dpfer; an itjre ©teile trat ein übertabener töarocfattar, auf bem fid) ein

protège! ©iborium aul Sapillapli fpreijt, raäfjrenb bie StBänbe uon fd)toülfii=
gen SRarmorornamenten übermudjert finb, bie mie 3uderguf) auf ißfefferfucfjen
roirfen; unb mo einft bie alte 33orf)alIe ftanb, t)aben 91arrent)änbe bie StBänbe

unb StBölbungen mit füpcfyen Sîofofofrelfen befdjmiert unb bie beiben SJtofaif=

bitber, bie bereinft bie $affabe fd)müdten, mit unenblidjet Stoljeit „renouiert".
©er feine ©reifenfopf bei ©rofiabmiratl ©eorgiol 3lntiod)enol, bei ©rbauerl
ber Hirc!)e, ber il)r 3J?obeE einer bppntinifdjen, feufc^ uerfdjleierten Jungfrau
EJtaria fußfällig überreicht (bie $ird)e fyief) aud) barum urfprünglid) ©anta
EJtaria bei Ulmmiraglio), gueft jetjt nad) ©cfjilbfrötenart aul einem unförmigen
klumpen uon Seib Iferaul unb erregt fo mitleibigel Säckeln. ®al ©egenftücf

ift ßönig Stöger ber Stormanne, uon ©fyriftul gefrönt, ein ißorträtfopf mit
rotem ©pitfbart, blauem, golbgeftieftem ®leib unb SRantel, einer über ber 93rufi
gefreuten golbenen ©tola unb rofenroten ©cf)u£)en, ben Qnfignien ber Jtonigl*
mürbe, bie burd) feinen ©rbnadjfolger fpeinrid) VI uon £>ol)enfiaufen pm Sfrö=

nunglornat bei Äaiferl erhoben mürben unb fid) nod) heute in Sffiien unter ben

9teicf)lfleinobien befinben.
®a Softer unb $ird)e jet)t Stationalmonument finb, ift bie Regierung

babei, alle fpäteren Slnbauten p befeitigen. ®ie alte SIpfil ift burd) ein fpolj*
mobeE einftroeilen miebertjergefteEt, fo bafj ber ftifroibrige SSarodaltar ben

33licfen nid)t mef)r roe^tun fann; aucl) bie alte SIBanbbefleiöung uon ïïftarmor»
felöern mit Streuten unb ©äumen uon ©olmatenmerf ift t)ier unb bort burd)
bunte geidpung mieber angebeutet, unb bie SJÎarmorintarfien ber alten 2Ittar=

fdjranfen, bie man in Srudjftüden aul ben SMern Ijeroorgepgen Çat, helfen
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„Burg", dem noch jetzt stehenden Königsschloß, zu dem sie führt. Jetzt hat man
sie behördlich umgetauft, dieweil in keiner italienischen Stadt ein Corso Vit>
torio Emanuele, eine Via Garibaldi und Venti Settembre, ein Corso dei Mille
und eine Piazza del Risorgimento fehlen dürfen. Aber im Volksmunde lebt der
alte arabische Name fort.

Bald wähnen wir uns selbst im Morgenlande. Auf einer Terrasse ragen
zwei würfelartige Sarazenenbauten auf mit Spitzbogensenstern und rotbemalten
nackten Kuppeln, die kleinere noch mit ringsumlaufendem arabischen Zinnfries
gekrönt, und mitten zwischen beiden ein zierlicher Glockenturm mit säulengetra-

genen offenen Fenstern, in mehreren nach oben verjüngten Stockwerken. Auch

er trug eine morgenländische Kuppel, die aber einem Erdbeben zum Opfer ge-

fallen ist. Was die Natur verschonte, haben Menschenhände vollendet. Der
zierliche Bau der Martorana — so heißt die Kirche zur Linken nach der

Stifterin des Klosters, dessen Nonnen sie erweitert und dadurch verdorben

haben — wird jetzt durch eine widerliche Barockgeschwulst verunziert, die mitten
zwischen Turm und Kirche, da, wo einst der stilvolle alte Porticus stand,

herausquillt. Ein noch traurigeres Bild gewährt das Innere. Von den drei

Apsiden, dem Symbol der Trinität, fiel die mittlere der Verschönerungswut

zum Opfer; an ihre Stelle trat ein überladener Barockaltar, auf dem sich ein

protziges Ciborium aus Lapislazuli spreizt, während die Wände von schwülsti-

gen Marmorornamenten überwuchert sind, die wie Zuckerguß auf Pfefferkuchen

wirken; und wo einst die alte Vorhalle stand, haben Narrenhände die Wände
und Wölbungen mit süßlichen Rokokofresken beschmiert und die beiden Mosaik-
bilder, die dereinst die Fassade schmückten, mit unendlicher Roheit „renoviert".
Der feine Greisenkopf des Großadmirals Georgios Antiochenos, des Erbauers
der Kirche, der ihr Modell einer byzantinischen, keusch verschleierten Jungfrau
Maria fußfällig überreicht (die Kirche hieß auch darum ursprünglich Santa
Maria del Ammiraglio), guckt jetzt nach Schildkrötenart aus einem unförmigen
Klumpen von Leib heraus und erregt so mitleidiges Lächeln. Das Gegenstück

ist König Roger der Normanne, von Christus gekrönt, ein Porträtkopf mit
rotem Spitzbart, blauem, goldgesticktem Kleid und Mantel, einer über der Brust
gekreuzten goldenen Stola und rosenroten Schuhen, den Jnsignien der Königs-
würde, die durch seinen Erbnachfolger Heinrich VI von Hohenstaufen zum Krö-
nungsornat des Kaisers erhoben wurden und sich noch heute in Wien unter den

Reichskleinodien befinden.
Da Kloster und Kirche jetzt Nationalmonument sind, ist die Regierung

dabei, alle späteren Anbauten zu beseitigen. Die alte Apsis ist durch ein Holz-
modell einstweilen wiederhergestellt, so daß der stilwidrige Barockaltar den

Blicken nicht mehr wehtun kann; auch die alte Wandbekleidung von Marmor-
seldern mit Kreuzen und Säumen von Cosmatenwerk ist hier und dort durch
bunte Zeichnung wieder angedeutet, und die Marmorintarsien der alten Altar-
schranken, die man in Bruchstücken aus den Kellern hervorgezogen hat, helfen



ber ?|3£)antafie jur 23eroollfommnung bei ftimmungsoollen 33ilbei. SJtandjei Ijat
fid) ja aud) ermatten : bie bpjantinifdje Quabratanlage mit ber Kuppel, bie an»

tifen ©äulen mit nergolbeten Kapitalen, unb über ben farajenifcfjen ©pitjbögen
ber golbglönjenbe SRofaifljimmel, aui beffen Stt^erglanj ernfte ©oangeliften mit
|)eiligenfd)ein unb 33üd)ern fyerabblicfen. ©elbft in biefer formenftarren, ab»

ftraîten STÎofaiEîunft,

aui ber allei StRenfd)»

lidje oerroiefen
fcfyeint, grüfst uni
nocl) ein £>aud) grie=

cljifdjen ©eiftei; nur
bie SSerfürjung ber

©ngel in ber Kuppel
mirft fomifd), raie bie

©djilbfröte mit bem

SDtenfdjenljaupt. ®a§
îleinere Heiligtum,
©an ©atalbo,

bilbet bie ard)itefto=
nifd)e ©rgänjung ju

ber oerljunjten
©cfjroefterfirdje. @i

ift in feinen 33aufor»

men unberührt; bafür
aber ift oom äRofaif»

fdpnucf unb ber

Sßanbbefleibung fein

©teindjen mefjr er»

Ijalten. $ur 33our»

bonemeit roar bier
$mtere§ ber Sttartorana.

etn — ifsoftamt eut»

gerichtet, unb erft feit ©aribalbii Sanbung bei ÏÏRarfala unb bem Umfdjroung
ber 93ert)ältrtiffe oottjog ber ©taat bai 2lmt, bie Krämer unb 2Bed)fler aui
bem Tempel ju treiben.

SJtan pflegt feit bem ©infturj bei ©locfenturmi oon ©an SDtarco aud)
über bie heutige 2)enfmal§pflege roegraerfenb ju urteilen, aber man bebenfe aud),
rcelcf) eine fcïjraere Saft ber ^Regierung burd) biefe faille oon bauten erroad)fen

ift! 9tid)t ibeale Sftafsftäbe barf man l)ier anlegen, fonbern mit bem SRöglicfjen
unb 93e§at)lbaren muff man rennen.

3lHel fann ja nid)t gerettet roerben, unb ei fomrnt barauf aud) gar nid)t
an, raenngleid) einem manchmal bai |)erj blutet ob all biefer iöerfommenljeit.
®a liegt $. 33. ein ©tüc£ oor ber ißorta iRuooa einei jener maurifdjen Suft»

der Phantasie zur Vervollkommnung des stimmungsvollen Bildes. Manches hat
sich ja auch erhalten: die byzantinische Quadratanlage mit der Kuppel, die an-
tiken Säulen mit vergoldeten Kapitälen, und über den sarazenischen Spitzbögen
der goldglänzende Mosaikhimmel, aus dessen Ätherglanz ernste Evangelisten mit
Heiligenschein und Büchern herabblicken. Selbst in dieser formenstarren, ab-
strakten Mosaikkunst,
aus der alles Mensch-

liche verwiesen
scheint, grüßt uns
noch ein Hauch grie-
chischen Geistes; nur
die Verkürzung der

Engel in der Kuppel
wirkt komisch, wie die

Schildkröte mit dem

Menschenhaupt. Das
kleinere Heiligtum,
San Cataldo,

bildet die architekto-
nische Ergänzung zu

der verhunzten
Schwesterkirche. Es
ist in seinen Bausor-
men unberührt; dafür
aber ist vom Mosaik-

schmuck und der

Wandbekleidung kein

Steinchen mehr er-

halten. Zur Bour-
bonenzeit war hier

Inneres der Martorana.
em — Postamt ein-

gerichtet, und erst seit Garibaldis Landung bei Marsala und dem Umschwung
der Verhältnisse vollzog der Staat das Amt, die Krämer und Wechsler aus
dem Tempel zu treiben.

Man pflegt seit dem Einsturz des Glockenturms von San Marco auch

über die heutige Denkmalspflege wegwerfend zu urteilen, aber man bedenke auch,

welch eine schwere Last der Regierung durch diese Fülle von Bauten erwachsen

ist! Nicht ideale Maßstäbe darf man hier anlegen, sondern mit dem Möglichen
und Bezahlbaren muß man rechnen.

Alles kann ja nicht gerettet werden, und es kommt darauf auch gar nicht

an, wenngleich einem manchmal das Herz blutet ob all dieser Verkommenheit.
Da liegt z. B. ein Stück vor der Porta Nuova eines jener maurischen Lust-



fdjtöffer, bie fid) einft um bie ©tabt fc^tangen, „roie baS |jalSbanb, bas ben

frönen -jpalS eines jungen SDtäbchenS umfd)tingt", um mit einem arabifdjen

Steifenben ju reben. 28ie gern fät)e man eines jener ®enfmäter orientalifdjer
93auprad)t unb ©artenfunfi unoerfehrt cor 3tugen! 3lber man mujj jid) in

Palermo aüeS ©ute, mie bei ben gefächerten Kirchen, auS bem SDtinberroertigen

herauSftaüben, roie bie Stofinen auS bem Kuchen. ®ie gif a — fa heifft jenes

arabifdje, non ben Stormannen reftaurierte Sufifd)toj3 — ift in iljrer ©efamt«

antage freiließ nod) gut ermatten, ein fauberer ©teinbau, burd) ©efimfe unb t)of)e

©pi^bogenfenfter materifd) gegliebert. Stur in ben fyotjen Torbogen ift ein

Stunbbogen mit einem Saïfon rot) eingefpannt, unb ein paar genfter finb in
bie SJtauern gebrochen, ein paar jener gierlidjen arabifdjen ©äutdjen, bie bie

gen fter teilen, als unbequem ausgebrochen, trauriger fiefjt eS in bem Brunnen*

häufe beS ©ingangeS auS, roo unter einem phantaftifcf)en ^onigjettengeroötbe

ein Duett, oon SOBafferpflanjen umrahmt, über SOtarmorftufen fprubett. Stod)

im gat)re 1626 befanb fich baoor ein prächtiger gifd)teid), ben er fpeifie. geht
gähnt hisr

nur ein

roüfter ifMatj

mit ärmti=

d)en jpäu=

fern unb

einer 53aroct.

fird)e. 2öie

mag eS erft
im gnneren
auSfeljen?

Sttan tut
beffer, nicht

hineinp=
Mieten in

baS fd)mut)=

ftarrenbe
©tenb, rooju
bie Etägli=

d>en 33aracfen ber SSorftabt, an benen unS ber ^eimroeg oorbeiführt, einen

berebten Kommentar geben, gn jeber biefer fohlen t^uft eine tinber»reid)e

gamitie. ®ie 9Jtatrat;en beS ©£>ebette§ roerben tagsüber aufgerollt, unb baS

btante 2üfd)brett, auf bem fie tagen, bient ben Kinbern unb ^ühnern jum
©it), ben ©rroachfenen jurn StrbeitS* unb ©fjtifct), für ben fonft tein Staunt

übrig roäre. Dft jiet)t auch noch bie 53attenlage eineS ^ängebobenS burd) baS

niebrige, berart in Saben unb ©cf)tafjimmer geteilte ©etafj. Stuf ben ©djroetten

unb tror ben Süren fchmort auf tönernen ober eifernen gerben ein tärgtid)eS

Sa 3'fa.

schlösser, die sich einst um die Stadt schlangen, „wie das Halsband, das den

schönen Hals eines jungen Mädchens umschlingt", um mit einem arabischen

Reisenden zu reden. Wie gern sähe man eines jener Denkmäler orientalischer

Baupracht und Gartenkunst unversehrt vor Augen! Aber man muß sich in

Palermo alles Gute, wie bei den geschilderten Kirchen, aus dem Minderwertigen
herausklauben, wie die Rosinen aus dem Kuchen. Die Zisa — so heißt jenes

arabische, von den Normannen restaurierte Luftschloß — ist in ihrer Gesamt-

anlage freilich noch gut erhalten, ein sauberer Steinbau, durch Gesimse und hohe

Spitzbogenfenster malerisch gegliedert. Nur in den hohen Torbogen ist ein

Rundbogen mit einem Balkon roh eingespannt, und ein paar Fenster sind in
die Mauern gebrochen, ein paar jener zierlichen arabischen Säulchen, die die

Fenster teilen, als unbequem ausgebrochen. Trauriger sieht es in dem Brunnen-

Hause des Einganges aus, wo unter einem phantastischen Honigzellengewölbe

ein Ouell, von Wasserpflanzen umrahmt, über Marmorstufen sprudelt. Noch

im Jahre 1626 befand sich davor ein prächtiger Fischteich, den er speiste. Jetzt

gähnt hier

nur ein

wüster Platz
mit ärmli-
chen Häu-
fern und

einer Barock,

kirche. Wie

mag es erst

im Inneren
aussehen?

Man tut
besser, nicht

hineinzu-
blicken in

das schmutz-

starrende
Elend, wozu
die klägli-

chen Baracken der Vorstadt, an denen uns der Heimweg vorbeiführt, einen

beredten Kommentar geben. In jeder dieser Höhlen haust eine kinder-reiche

Familie. Die Matratzen des Ehebettes werden tagsüber aufgerollt, und das

blanke Tischbrett, auf dem sie lagen, dient den Kindern und Hühnern zum

Sitz, den Erwachsenen zum Arbeits- und Eßtisch, für den sonst kein Raum

übrig wäre. Oft zieht auch noch die Balkenlage eines Hängebodens durch das

niedrige, derart in Laden und Schlafzimmer geteilte Gelaß. Auf den Schwellen

und vor den Türen schmort auf tönernen oder eisernen Herden ein kärgliches

La Zisa.
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90?of)L $ie ©eräte ftttb biefelben, roie in jeber etrulîifdjen Sucd)erofammlung.
SBinjtge maulgraue ©feigen, mit fdpoermütigen 2lugen unb zotteligem gell, in
bem bie Motten zu Raufen fd)einen, ziehen grell bemalte unb ganz mit ©dfmfc*
merf überbecfte zwei räberige Marren, oon I)omerijcl|er ^onfiruftion, beren ©e=
bält in ®rad)en= unb Menfcfjenföpfe aulläuft, mäljrenb bie Kufjenfeiten bei
StBagenlaftenl in bunten Silbern prangen. ®a ftel)t man, oon Solflmalerljanb
lomponiert, einen „©eneral, ber ben Stob ber Stieberlage oorzielit", ober
„Zedjenbe ©panier" unb baneben ganz folgerecht einen „©treit ber ©panier im
2Birtl£)au§" lauter Dîeminilzenzen an bie !£age ber fpanifdjen .ßmingljerr«
fc^aft, bie im Seroujstfein bei Solfel nod) nadibämmern. ®al ®efd)irr Ijin«
gegen ift ooUftänbig türtifd), ein riefiger bunter geberbufd), ein Kummet mit
Keinen ©piegeln unb reichen, bunten treffen, bte i'iber bal aan*e ©efdnrr bin
fortroudjern, oft auch

ein Sefatz oon oielen
Keinen Meffingfcljeh
len ober ein aul bem

Kummet lunftootl
aufblülienber ©chel=
lenbaum. ^Dergleichen

führt einen in" @e«

banfen roieber auf
bie Märchen oon

Saufenb unb eine

S^adht zurüd, beren

Zerftörten Schauplatz
mir eben oerliefen.

®ie Stefte ber alten

^öniglburg glei=

djen ber 3ifa fefyr, unb fie enthalten im gnnern zwei neue ©d)ätse zur 33er«

oollfommnung jenel berüdenben Straumbilbel, ein ißrunfgemad) mit Marmor«
inlruftationen unb Mofaüen, bie Sogenfdjü^en unb Pfauen auf golbenem ©runbe
barftellen, unb oor allem jene golbfdjimmernbe orientalise ißataftfapelle,
einen bpzantinifchen Kuppelbau, mit romanifdjenSänglfRiffen oerfnüpft, auf beren
©äulen farazenifdfe ©pi^bogen eine arabifdje |)olzbecfe oon phantaftifdjer ©d)ön«
heit tragen. 2lrabifd)e unb lateinifdje gnfc^riften oeroollftänbigen bal Silb biefel
ftimmungloolten ©tilfonglomeratl. SDal unentbehrliche ©eitenftüd bazu bilbet ber
^reuzgang oon Monreale mit feinen oielliunbert fdjlanfen, mofaizierten ©äul«
djen, jebel mit unerfd)öpflid)er Qmprooifationlluft auf feine befonbere Sßeife ge«
fchmücEt unb gemunben unb aul bem Kapitell pljantaftifdfe Siergeftalten, pflanzen«
Ornamente, rabfdjlagenbe Äobolbe, normännifche Sogenfd)ützen unb figurenreiche
biblifdje ®efd)id)ten heroortreibenb. £ier fanb bal Sluge bei Mönd)el ben bilb«
liehen 3lbglanz feiner frommen Sellüre, oon ber er fich in biefem SBanbelgang er«
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Mahl. Die Geräte sind dieselben, wie in jeder etruskischen Buccherosammlung.
Winzige mausgraue Eselchen, mit schwermütigen Augen und zotteligem Fell, in
dem die Motten zu Hausen scheinen, ziehen grell bemalte und ganz mit Schnitz-
werk überdeckte zwei räderige Karren, von homerischer Konstruktion, deren Ge-
bälk in Drachen- und Menschenköpfe ausläuft, während die Außenseiten des
Wagenkastens in bunten Bildern prangen. Da sieht man, von Volksmalerhand
komponiert, einen „General, der den Tod der Niederlage vorzieht", oder
„zechende Spanier" und daneben ganz solgerecht einen „Streit der Spanier im
Wirtshaus" lauter Reminiszenzen an die Tage der spanischen Zwingherr-
schaft, die im Bewußtsein des Volkes noch nachdämmern. Das Geschirr hin-
gegen ist vollständig türkisch, ein riesiger bunter Federbusch, ein Kummet mit
kleinen Spiegeln und reichen, bunten Tressen, die über das aame Geicknrr bin
fortwuchern, oft auch
ein Besatz von vielen
kleinen Messingschel-
len oder ein aus dem

Kummet kunstvoll
aufblühender Schel-
lenbaum. Dergleichen
führt einen in ' Ge-
danken wieder auf

die Märchen von
Tausend und eine

Nacht zurück, deren

zerstörten Schauplatz
wir eben verließen.

Die Reste der alten

Königsburg glei-
chen der Zisa sehr, und sie enthalten im Innern zwei neue Schätze zur Ver-
vollkommnung jenes berückenden Traumbildes, ein Prunkgemach mit Marmor-
inkrustationen und Mosaiken, die Bogenschützen und Pfauen auf goldenem Grunde
darstellen, und vor allem jene goldschimmernde orientalische Palastkapelle,
einen byzantinischen Kuppelbau, mit romanischen Längsschiffen verknüpft, auf deren
Säulen sarazenische Spitzbogen eine arabische Holzdecke von phantastischer Schön-
heit tragen. Arabische und lateinische Inschriften vervollständigen das Bild dieses

stimmungsvollen Stilkonglomerats. Das unentbehrliche Seitenstück dazu bildet der
Kreuzgang von Monreale mit seinen vielhundert schlanken, mosaizierten Säul-
chen, jedes mit unerschöpflicher Jmprovisationslust auf seine besondere Weise ge-
schmückt und gewunden und aus dem Kapitell phantastische Tiergestalten, Pflanzen-
ornamente, radschlagende Kobolde, normännische Bogenschützen und sigurenreiche
biblische Geschichten hervortreibend. Hier fand das Auge des Mönches den bild-
lichen Abglanz seiner frommen Lektüre, von der er sich in diesem Wandelgang er-
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f)olte, ©imfonS 93tenbung, ben Kinbermorb in 93et^le£)em unb bie ganje att= unb

neutefiamentlicfye biblifc^e ©efd^ictjte en miniature, teitS überaus nain betjanbett;

unb parabiefifd) raufd)t gute^t jener maurifdje SJtarmorbrunnen mit bern ge«

SDer Kreitsgang oon 50îottieaïe.

mufierten Keget inmitten beS SedenS, in beffen Kül)le e§ fid) an fdjmülen

©ommertagen fo liebUd) träumen täjjt.
SBaS man f)eute non bem Kreujgang erblidt, ift fetbft nur ein Sraum.

SDtan foEte itjn im Senj in einer SJÎonbnadfit befugen, menn bie Suft coE

Drangenbuft tjängt unb baS certtärenbe ©ilbertidjt bie Tungeln ber Seit auS

bem alten ©emäuer tilgt. ®ann roanbeln fie roieber einher, jene ernfien SElönd)§=

geftalten, bie bem £raume beS 2ebenS entfagt t)aben, fern non itirer fpeimat

im Ijot)en Horben, mo je^t DbinS milbe $agb im Senjfturm über büftere

@ibent)öf)e baf)inbrauft Dber benten fie cieEeid)t aud) prüd an bie

SBunber beS Orients, an bie 3Rüt)fale unb ©reuet ber Kreujfatjrt, an ©ara*

§enenfc^ilac£)ten unb bie ©roberung ber Zeitigen ©tabt? Stun tiegt baS

aEeS batjinter, ein abgefdjloffeneS ©anjeS in geroattigen ©injelfjenen, ganj mie

bie langen SDtofaifreitjen in ben ©Riffen beS ®omeS, bie bie Statur« unb .jpeitS«

gefd)icf)te nom Anfang ber 2öett bis pm jüngften ©eri^t umfpannen.

3n einem Sanbe mie ©igilien finb foldje ©efütjtStreujungen ebenfo road)S=

tümtid), mie bie pt)antaftifd)en ©titmifd)ungen con Staffen unb Kulturen, ©ie

finb itjre einfache Folgerung. Oiefer ©tein cor ber gufjfpii^e jjtatienS ift burd)

baS SDtittetmeer mie ein ©pietbaE tjerumgefoEert. ^eEaS unb Karttjago, Stor«

mannen unb Straber, Stömer unb ©panier, ©djtoaben unb Stragonier, ©ngtänber
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holte, Simsons Blendung, den Kindermord in Bethlehem und die ganze alt- und

neutestamentliche biblische Geschichte eu miniature, teils überaus naiv behandelt;

und paradiesisch rauscht zuletzt jener maurische Marmorbrunnen mit dem ge-

Der Kreuzgang oon Monreale.

musterten Kegel inmitten des Beckens, in dessen Kühle es sich an schwülen

Sommertagen so lieblich träumen läßt.
Was man heute von dem Kreuzgang erblickt, ist selbst nur ein Traum.

Man sollte ihn im Lenz in einer Mondnacht besuchen, wenn die Luft voll

Orangenduft hängt und das verklärende Silberlicht die Runzeln der Zeit aus

dem alten Gemäuer tilgt. Dann wandeln sie wieder einher, jene ernsten Mönchs-

gestalten, die dem Traume des Lebens entsagt haben, fern von ihrer Heimat

im hohen Norden, wo jetzt Odins wilde Jagd im Lenzsturm über düstere

Eibenhöhe dahinbraust Oder denken sie vielleicht auch zurück an die

Wunder des Orients, an die Mühsale und Greuel der Kreuzfahrt, an Sara-

zenenschlachten und die Eroberung der heiligen Stadt? Nun liegt das

alles dahinter, ein abgeschlossenes Ganzes in gewaltigen Einzelszenen, ganz wie

die langen Mosaikreihen in den Schissen des Domes, die die Natur- und Heils-

geschichte vom Anfang der Welt bis zum jüngsten Gericht umspannen.

In einem Lande wie Sizilien find solche Gefühlskreuzungen ebenso wachs-

tümlich, wie die phantastischen Stilmischungen von Rassen und Kulturen. Sie

sind ihre einfache Folgerung. Dieser Stein vor der Fußspitze Italiens ist durch

das Mittelmeer wie ein Spielball herumgekollert. Hellas und Karthago, Nor-

mannen und Araber, Römer und Spanier, Schwaben und Aragonier, Engländer
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unb Italiener — alte fjaben ba§ Sanb nacf) ber [Reitje befeffert, unb jeher t>at

feineê Stuie§, feines ©fauben§ utib ©tit§ lebenbige Spuren im 23otf§ct)arafter
unb im Sanbe jurücfgelaffen. Unb feiner t)at fid^ auf bie ®auer barin be»

Rauptet. Einher ber ©onne, ber Suft unb bes> Stugenbtiefet, tjaben feine Se»

mofmer fief) jebem fremben ïprannen gebeugt, unb jeber ift fdjtiefjticf) an ifyrer
unoerroüftlicfyen Seidjttebigfeit abgeglitten.

„®ie fremben ©roberer tommen unb geben,
SBir gebord)en, aber mir bleiben fteben."

©§ gibt ©räber, beren Sefucf) man nie meljr oergifit. ®er |jaud} be§

©cf)icffaf§, ber ©eift oerfunfener Reiten, ber Dbem menfdjtictjer ©rofjfjeit met)t
einem non if)nen entgegen. 9Ran füt)tt bieS in Palermo. $n bem alten ÜRor»

mannenbom, beffen Qnnereê jur ^SfeilerbaftliCa mobernifiert ift unb mit
feinen grauen, gebämpften SBänben, feinen fiitten, geroattigen Serljättniffen
feinen ©inn aufê äufserlict)e, auffällige ablenft, rufjen in majeftätifetjen ißorptipr»
farfoptjagen unter tempelartigen Satbadjinen ber tRormannenfönig [Roger unb

feine &od)ter ©onftanje,
bie ©attin feines ©rben,
be§ ^ofjenftaufen £>ein»

rid)§ VI, unb neben bie»

fem fein ©oljn, ber ge»

maltige griebrid) II mit
feiner erften ©emafjtin,
©onftanje oon älragon.
2Bie ein StRantet be§

©d)tt)eigen§ breitet fieb

ber graue ©efamtton ber

9Bänbe um biefe IRutje»

ftättemenfdjtidjerfpofieit.
Qebeê Sitb mürbe neben

ben [Riefenfrelfen ber

©efd)id)te Mein erfdjei»

nen. 5Rur bie ißt)an=

tafie fjat ein Stecht, bie

grauen SBänbe für einen

2lugenbticf mit bem

Scheine be§ Sebent ju
bebeefen unb bann ffugS
mieber auëjulôf^en, maë ®"";

fie kleines gematt tjat. ffaft atteS, ma§ in Palermo fonft oon Sebeutung ift, fütjrt
ben ©eift ungemottt auf biefen SRittetpunft jurücf. 2Ba§ biefe ©roffen ooltbracfyt

tjaben, fünbet bie ©efdjidjte; mie fie im ©rabe rutjen, fjaben mir burd) bie ÜReu»
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und Italiener — alle haben das Land nach der Reihe besessen, und jeder hat
seines Blutes, seines Glaubens und Stils lebendige Spuren im Volkscharakter
und im Lande zurückgelassen. Und keiner hat sich auf die Dauer darin be-

hauptet. Kinder der Sonne, der Luft und des Augenblickes, haben seine Be-

wohner sich jedem fremden Tyrannen gebeugt, und jeder ist schließlich an ihrer
unverwüstlichen Leichtlebigkeit abgeglitten.

„Die fremden Eroberer kommen und gehen,

Wir gehorchen, aber wir bleiben stehen."

Es gibt Gräber, deren Besuch man nie mehr vergißt. Der Hauch des

Schicksals, der Geist versunkener Zeiten, der Odem menschlicher Großheit weht
einem von ihnen entgegen. Man fühlt dies in Palermo. In dem alten Nor-
mannendom, dessen Inneres zur Pseilerbasilika modernisiert ist und mit
seinen grauen, gedämpften Wänden, seinen stillen, gewaltigen Verhältnissen
keinen Sinn aufs äußerliche, auffällige ablenkt, ruhen in majestätischen Porphyr-
sarkophagen unter tempelartigen Baldachinen der Normannenkönig Roger und

seine Tochter Constanze,
die Gattin seines Erben,
des Hohenstaufen Hein-
richs VI, und neben die-

sem sein Sohn, der ge°

waltige Friedrich II mit
seiner ersten Gemahlin,
Constanze von Aragon.
Wie ein Mantel des

Schweigens breitet sick

der graue Gesamtton der

Wände um diese Ruhe-
stättemenschlicherHoheit.
Jedes Bild würde neben

den Riesenfresken der

Geschichte klein erschei-

nen. Nur die Phan-
taste hat ein Recht, die

grauen Wände für einen

Augenblick mit dem

Scheine des Lebens zu
bedecken und dann flugs
wieder auszulöschen, was ^°Phag «m,--- Fà-ichs n w D°m,

sie Kleines gemalt hat. Fast alles, was in Palermo sonst von Bedeutung ist, führt
den Geist ungewollt auf diesen Mittelpunkt zurück. Was diese Großen vollbracht
haben, kündet die Geschichte; wie sie im Grabe ruhen, haben wir durch die Neu-
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gierbe fpäterer ©efcfjledjter erfahren. 3111 matt im 18. Qafjrfyutiöert bie ßaiferfärge
öffnete, fanb man bte mohterhattene Seiche beS großen griebrid) in arabifdje
5lrönungSgeroänber gehüllt, auf bem Raupte bie Äaiferfrone, auf bem Riffen
ben 3ieic^§apfel unb an ber Seite baS Sdjmert. SJlit §ülfe ber 3ifa unb ber

cerfaüenen SRärchenpracht beS ipalajjo Ruffalo in Raoetlo über 3lmalfi (jettf
im 33efttje beS ©nglanberS Reib) fönnen mir unS auch non ben ißaläfien, in
benen fie £>of hielten, eine ungefähre Rorftetlung machen. Die näcf)fie Umge«
bung biefer ißaläfte, ber ©ürtel con buftenben ©arten, ber fie umfchlofj, bietet

ber ißhantafie fdjon ein fchroierigereS problem. 33ei bem Suftfchlofj Sa ©uba,
jeijt Äaferne cor ber ißorta Ruooa, h<ifon fidt) krümmer eines jener grofjen

gifchteid)e erhalten, auf beren 3tnlage bie 3traber grope Siebe cermanbt haben,

ebenfo ber Rohbau eines ©artenfioStS mit runber Kuppel, ber jet$t auf müftem
33oben fteht. Die 33äume unb ißftanjen, bie biefen 33oben im ho^eu SSerein

mit fühlenben SBafferfünften unb Seiten einft bebecïten, muf man fich anber*

meitig jufammenfudien, g. 33. in ben palmenreichen 3tnlagen beS ©iarbino
Qnglefe, unter ben tieffchattenben ©ummibäumen beS ©iarbino ©aribalbi
mit ihren oielfach ceräftetten Stammen unb phantaftifcf) h^abhängenben Suft*
murjeln, unb last not least in ber herrlichen 23itla DaSca. ^ier hängen

fernere, blüljenbe ©feufeftonS oon ißinie ju ißinie, h«r blühen bie Rofenfiöäfe,

hier raufdhen mie Vorhänge con hellblauer Seibe bie breiten ©eljänge ber

33ougaincillen nieber. Die fprnmetrifd) cerjroeigten 3Iraucarien, bie in unferm
Sîlima ein fdjmächtigeS Dopfpftanjenbafein friften, reden fid) h^r jur fpölje ber

gefpreijten ©ebern uub teerben felbft überboten con ben fdjlanten Dattelpalmen,
auS beren Äronen grofje, ftahlblaue unb orangegelbe gruchtbolben hercorqueKen.

j)n Heineren Mafien folgen bie gächerpalmen, bie faftgrünen Rlufen, bas fia*
djelige §)uccageftrüpp, bie bläulichen Slgaoen unb bie mattgrünen Opuntien mit

ihren jmei ffufs großen fleifd)igen Stacheltellern, bie 331ätter unb Stamm ju*
gleich bilben unb an ihrem Ranbe gelbe S tüten unb rotbäcf ige grüd)te, bie

fog. inbifchen feigen, tragen. Daneben im Söaffer fäufeln bie baumhohen,

grün* unb fchmarjf^äftigen 33ambuSftauben, unb bie in Schilfhöhe ftehenben

ißappruSftengel nieten mit ihren grünen jpaarperücfert roeife hin unb her, if)reS

gelehrten 33erufeS gebent. Ohne Linien unb immergrüne ©ichen, ohne baS

bunfle 33ronjegrün fpi^roipfliger ©ppreffen, cor benen bie nelfenartige Oleanber»

blüte mit ihrem feinen SJlanbelbufte lobert, mürbe man fich ootlenbS in ben

Dropen mahnen. — Rur SBenigeS in Palermo gehört biefem 33annfreiS nicht

an. Drümmer eines anberen SBeltalterS finb bie berühmten Metopen unb

megen ihrer ^arbfpuren mertcollen ©ebälfrefte oon Selinunt im Rtufeum
oon Sßalermo, baS ben Mangel anberer Dentmäler erften RangeS burdj äujjerft
gefcl)ic£te 31rrangementS unb QnterieurS, namentlich ber beiben ftimmungSooQen

Renaiffance^reujgänge, cergeffen macht. Man nimmt baS 3311b forgfältig in

fich auf unb bemahrt e§ für fpäter, ohne e§ mit ben bisher gemonnenen ©im
brüefen ju oerfd)meljen.
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gierde späterer Geschlechter erfahren. Als man im 18. Jahrhundert die Kaisersärge

öffnete, fand man die wohlerhaltene Leiche des großen Friedrich in arabische

Krönungsgewänder gehüllt, auf dem Haupte die Kaiserkrone, auf dem Kissen

den Reichsapfel und an der Seite das Schwert. Mit Hülfe der Zisa und der

verfallenen Märchenpracht des Palazzo Ruffalo in Ravello über Amalfi (jetzt

im Besitze des Engländers Reid) können wir uns auch von den Palästen, in
denen sie Hof hielten, eine ungefähre Vorstellung machen. Die nächste Umge-
bung dieser Paläste, der Gürtel von duftenden Gärten, der sie umschloß, bietet

der Phantasie schon ein schwierigeres Problem. Bei dem Luftschloß La Cuba,
jetzt Kaserne vor der Porta Nuova, haben sich Trümmer eines jener großen

Fischteiche erhalten, auf deren Anlage die Araber große Liebe verwandt haben,

ebenso der Rohbau eines Gartenkiosks mit runder Kuppel, der jetzt auf wüstem
Boden steht. Die Bäume und Pflanzen, die diesen Boden im holden Verein

mit kühlenden Wasserkünsten und Teichen einst bedeckten, muß man sich ander-

weitig zusammensuchen, z. B. in den palmenreichen Anlagen des Giardino
Jnglese, unter den tiefschattenden Gummibäumen des Giardino Garibaldi
mit ihren vielfach verästelten Stämmen und phantastisch herabhängenden Luft-
wurzeln, und last not least in der herrlichen Villa Tasca. Hier hängen

schwere, blühende Efeufestons von Pinie zu Pinie, hier blühen die Rosenstöcke,

hier rauschen wie Vorhänge von hellblauer Seide die breiten Gehänge der

Bougainvillen nieder. Die symmetrisch verzweigten Araucarien, die in unserm

Klima ein schmächtiges Topfpflanzendasein fristen, recken sich hier zur Höhe der

gespreizten Cedern uud werden selbst überboten von den schlanken Dattelpalmen,
aus deren Kronen große, stahlblaue und orangegelbe Fruchtdolden hervorquellen.

In kleineren Maßen folgen die Fächerpalmen, die saftgrünen Musen, das sta-

chelige Uuccagestrüpp, die bläulichen Agaven und die mattgrünen Opuntien mit

ihren zwei Fuß großen fleischigen Stacheltellern, die Blätter und Stamm zu-

gleich bilden und an ihrem Rande gelbe Blüten und rotbäckige Früchte, die

sog. indischen Feigen, tragen. Daneben im Wasser säuseln die baumhohen,

grün- und schwarzschäftigen Bambusstauden, und die in Schilfhöhe stehenden

Papyrusstengel nicken mit ihren grünen Haarperücken weise hin und her, ihres

gelehrten Berufes gedenk. Ohne Pinien und immergrüne Eichen, ohne das

dunkle Bronzegrün spitzwipfliger Cypressen, vor denen die nelkenartige Oleander-

blüte mit ihrem feinen Mandeldufte lodert, würde man sich vollends in den

Tropen wähnen. — Nur Weniges in Palermo gehört diesem Bannkreis nicht

an. Trümmer eines anderen Weltalters sind die berühmten Metopen und

wegen ihrer Farbspuren wertvollen Gebälkreste von Selinunt im Museum
von Palermo, das den Mangel anderer Denkmäler ersten Ranges durch äußerst

geschickte Arrangements und Interieurs, namentlich der beiden stimmungsvollen

Renaissance-Kreuzgänge, vergessen macht. Man nimmt das Bild sorgfältig in
sich auf und bewahrt es für später, ohne es mit den bisher gewonnenen Ein-
drücken zu verschmelzen.
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Sitte britte 2Belt offenbaren bie reijenben ©tudreliefS oon ©erpotta,
benen man in ißalermitaner 5tird)en unb oor allem in ben Oratorien oon ©anta
Sita unb ©an Sorenjo begegnet. 9Jlan Eann fie nidjt umgeben, fchon meit fie

ju ben roenigen ©enlmälern einheimifd)er Stunfi gä^Ien. Palermo, baS folange
bie maurifdjen ©inbrüde weiter oerarbeitet unb nur oorübergeljenb ber ©pat»
gotif gehulbigt hat, als man in glorenj bereits jur grührenaiffance übergegangen
toar, hat erft in ber geit beS gopfeS biefe anmutige tftachblüte ber ©pätre«
naiffance (ober beffer
beS SQarocîftilâ) getrie«
ben, bie jtoar rtic^t frei

oon ©ejiertheit, aber

bodf oon liebenStoürbi«

ger Stnmut ift unb ftar«
îeS gormtalent oerrät.
Spielereien, wie ein Hei«

neS Hochrelief ber

©chlad)t oon Sepanto
mit ihren hunbert ruber«

ftarrenben, minutiös
ausgeführten ©aleeren,
mögen burdj ben Stuf«

traggeber gefünbigt fein,
aber aud) am Sünftler
fallt bie Vorliebe für
baS Ornamentale auf
Soften ber ^ompofttion
auf, — belanntlich ein

Hauptübel beS iftofolo.
©o fi^t in ©anta Sita
eine Sîeihe oon meibli«

(hen giguren (ïugenben)
längs ber SGBanbe unter
ben hohen genftern, ohne

feben oerbinbenben ®e=

banlen, — ein ißenftonat tjübfdhier ûïïtabdjen, bie auS Saune fid) febe in eine

genfterede gehodt hoben unb fchroatjen 21nt liebenStoürbigften finb
bie Hutten, bie ftch ein ©ucl) über ben Kopf jiefien ober eS einem Sötoen um
ben £)alS binben. Höher fleht baS Oratorium oon ©an Sorenjo. ©ie
©arfiellung beS auf beut 9toft bratenben ^eiligen ift, raie bei ©orreggioS
SJÎarterbilbern, berart oernieblidjt unb oerfünftelt, bafj man baS Slbfiofjenbe
beS Vorwurfes barüber oergifjt. Überhaupt finb hier bie ^Beziehungen ber

giguren reifer unb bie fôompofition ber SBänbe ift beffer. ©ie ©eftalten ber

®aS SOÎarttjrium be§ Ijeil. Laurentius bon ©iac. <Ser£otta im Oratorium
bon <2 an Sorenjo.
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Eine dritte Welt offenbaren die reizenden Stuckreliefs von Serpotta,
denen man in Palermitaner Kirchen und vor allem in den Oratorien von Santa
Cita und San Lorenzo begegnet. Man kann sie nicht umgehen, schon weil sie

zu den wenigen Denkmälern einheimischer Kunst zählen. Palermo, das solange
die maurischen Eindrücke weiter verarbeitet und nur vorübergehend der Spät-
gotik gehuldigt hat, als man in Florenz bereits zur Frührenaissance übergegangen
war, hat erst in der Zeit des Zopfes diese anmutige Nachblüte der Spätre-
naissance (oder besser

des Barockstils) getrie-
ben, die zwar nicht frei

von Geziertheit, aber

doch von liebenswürdi-

ger Anmut ist und star-
kes Formtalent verrät.
Spielereien, wie ein klei-

nes Hochrelief der

Schlacht von Lepanto
mit ihren hundert ruder-

starrenden, minutiös
ausgeführten Galeeren,
mögen durch den Auf-
traggeber gesündigt sein,
aber auch am Künstler
fällt die Vorliebe für
das Ornamentale auf
Kosten der Komposition
auf, — bekanntlich ein

Hauptübel des Rokoko.

So sitzt in Santa Cita
eine Reihe von weibli-
chen Figuren (Tugenden)
längs der Wände unter
den hohen Fenstern, ohne

jeden verbindenden Ge-
danken, — ein Pensionat hübscher Mädchen, die aus Laune sich jede in eine

Fensterecke gehockt haben und schwatzen Am liebenswürdigsten sind
die Putten, die sich ein Tuch über den Kopf ziehen oder es einem Löwen um
den Hals binden. Höher steht das Oratorium von San Lorenzo. Die
Darstellung des auf dem Rost bratenden Heiligen ist, wie bei Correggios
Marterbildern, derart verniedlicht und verkünstelt, daß man das Abstoßende
des Vorwurfes darüber vergißt. Überhaupt sind hier die Beziehungen der

Figuren reicher und die Komposition der Wände ist besser. Die Gestalten der

Das Martyrium des heil. Laurcntius von Giac. Serpotta im Oratorium
von San Lorenzo.
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%ugenben treten jwijchen ben genftern, bie non Hutten umfchwebt ftnb, auB

ber SBanb fjerauB unb werben non biefen umringt. 3n>ei non itjnen lieben

einen Keinen 93ettetmah jur ©eftalt ber ©temofina empor. Inhere brängen fid?

um bie ©aritaB unb motten ju itjren bloßen Prüften empor, roätjrenb ein ©e*

fättigter jufrieben non ihrem Irm tjeruntergleitet. ©in paar anbere führen
neben einem genfter IReitertunftftücfe auf, ein dritter trägt eine Ijatboerfüllte.
Keine weibliche ißutte im Irm, ein SÖierter btäft ©eifenblafen, ein Fünfter grinft
unter einer phrpgifd)en 9Rühe pernor, roie ein frectjer neapotitanifcher ©trafen«

junge. Unter ben Fenftern werben in Keinen iRetiefB Zeitige Vorgänge gefchiK

bert, b. t). mögüdjft non ben 2Banbftäd)en abgebrängt unb in ifjrer Sßirtung

beeinträchtigt, mä^tenb lebenBgrofie Hutten non ben ©eiten hereintaufchen unb

fctjieten. ©o ift ber ©rnft beB ©hriftentumB in ein b)eitereB ©piet aufgetöft,

notier greube am SJtannigfattigen — ein ebenfo Kaffenber ©egenfah ju ber

ftarren ©intönigfeit antit'er DafeinBbejahung, bie nur menige fpauptjüge unb

färben ohne atte Fwifdjentöne auB bem unenbtidjen ^Reichtum ber Sßett fiitK
fierenb auBwdtjlt, mie ju bem mpfiif^en Formenreichtum chrifiticher Überfinw

tichïeit — unb bodfcj oerroanbt mit beiben burch ihre SebenBfreube unb bunte

Fülle. Sîont. griebrid)oonOppeIn=S3rontîoro§îi.

frag? mirfj.
mägdelein, der Äuglein zweie,

Reil in deinem Köpflein sleb'n.

ines, um mir nachzuschauen,

ines, in dein IJerz zu seb'n.

Tfiägdelein, der Öbrlein zweie

Steb'n als borcber vor dem Raus.

ines nun vernimmt mein Ciedcben —

Hd). durchs andre fäbrt's hinaus.

mägdelein, der UJangen zweie

Zeichnen deines Köpfchens Rund — :

einsam klopft dein herz im Busen,

Und du bast nur einen mund.

einsam sehnt dein herz im Busen;

Ulonad) grämt und peinigt sich's?
CUonad) seufzt dein einsam mündeben?

Jrage mid), vielleicht weiss icb's.
3afob Schaffner, Bafel.

pus ütr patur.

morgen und Abendröte. ®ie Ibenbröte, beren ^errtic^e§ Farbenfd)au=

fpiet ba§ luge beB 9taturfreunbeB fo febjr entjüdt, hat ben ©etetjrten fchon

gar oieteB Kopfzerbrechen oerurfacht. ®ie F^age ©ntftehenB biefeB 9tatur=

fchaufpieteB unb bie weitere Frag«/ marurn eB nur morgenB unb abenbB, atB

SRorgen« unb Ibenbröte, auftritt, ift troh nieler 33erfuct)e unb theoretifd)er ©r»

Kärungen erft nor noch nicht attjutanger Feit getßft morben. Söenn mir unB

nun über baB SBefen ber Ibenbröte Kar werben wollen, fo hilft hiep am

beften ein mit einfachen SRittetn anjuftettenber 23erfud). SRan nimmt einen

großen runben ©tasfotben unb ftettt ihn umgefehrt auf irgenb ein paffenbeB
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Tugenden treten zwischen den Fenstern, die von Putten umschwebt sind, aus

der Wand heraus und werden von diesen umringt. Zwei von ihnen heben

einen kleinen Bettelmatz zur Gestalt der Elemosina empor. Andere drängen sich

um die Caritas und wollen zu ihren bloßen Brüsten empor, während ein Ge°

sättigter zufrieden von ihrem Arm heruntergleitet. Ein paar andere führen
neben einem Fenster Reiterkunststücke auf, ein Dritter trägt eine halbverhüllte,
kleine weibliche Putte im Arm, ein Vierter bläst Seifenblasen, ein Fünfter grinst

unter einer phrygischen Mütze hervor, wie ein frecher neapolitanischer Straßen-

junge. Unter den Fenstern werden in kleinen Reliefs heilige Vorgänge geschil-

dert, d. h. möglichst von den Wandflächen abgedrängt und in ihrer Wirkung
beeinträchtigt, während lebensgroße Putten von den Seiten hereinlauschen und

schielen. So ist der Ernst des Christentums in ein heiteres Spiel aufgelöst,

voller Freude am Mannigfaltigen — ein ebenso klaffender Gegensatz zu der

starren Eintönigkeit antiker Daseinsbejahung, die nur wenige Hauptzüge und

Farben ohne alle Zwischentöne aus dem unendlichen Reichtum der Welt stili-
sterend auswählt, wie zu dem mystischen Formenreichtum christlicher Übersinn-

lichkeit — und doch verwandt mit beiden durch ihre Lebensfreude und bunte

Fülle. Rom. Friedrich von Oppeln-Bronikowski.

Frage mich.

MägSelein, à Üuglein ?weie,

Hell in Seinem Köpflein stek'n.

Lines, um mir nach?uschuuen,

Lines, in Sein Herr ?u seH'n.

MägSelein, Ser vlnlein ?weie

Stek'n als Horcher vor Sem Haus,

Lines nun vernimm! mein LieSchen ^
Rch. Surchs snSre läkN's kinsus.

MägSelein, Ser Msngen ?weie

Zeichnen Seines Köpfchens KunS — :

Linszm klopft Sein Her? im kusen,

llnâ Su Hast nur einen MunS.

Linsom seHnt Sein Her? im kusen;
Monsch grämt unâ peinigt sich's?

Mansch seut?t Sein einssm MünSchen?

?rsge mich, vielleicht weiss ich's.
)akc>b Schaffner, Basel.

Das der Satur.

Morgen UNÄ HvenSköte. Die Abendröte, deren herrliches Farbenschau-

spiel das Auge des Naturfreundes so sehr entzückt, hat den Gelehrten schon

gar vieles Kopszerbrechen verursacht. Die Frage des Entstehens dieses Natur-

schauspieles und die weitere Frage, warum es nur morgens und abends, als

Morgen- und Abendröte, auftritt, ist trotz vieler Versuche und theoretischer Er-

klärungen erst vor noch nicht allzulanger Zeit gelöst worden. Wenn wir uns

nun über das Wesen der Abendröte klar werden wollen, so hilft uns hiezu am

besten ein mit einfachen Mitteln anzustellender Versuch. Man nimmt einen

großen runden Glaskolben und stellt ihn umgekehrt auf irgend ein paffendes
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